Hans-Werner Schlenzig                                  Beethovenstraße 6

                                                                                 56626 Andernach, den 29. September 2007

Statement 

für die Mitgliederversammlung der Bundes-ACK am 17./18. Oktober 2007

Persönliche Eindrücke von der 3. Europäischen Ökumenischen Versammlung 

in Sibiu/Hermannstadt in Rumänien vom 4. bis 9. September 2007

Vorbemerkung:

Ich möchte die Vorträge und Referate, die bei der 3. Europäischen Ökumenischen Versamm​lung gehalten wurden, nicht werten, sondern auf die Rahmenbedingungen und die Abschluss​dokumente eingehen.

Während in Basel und Graz die Gemeinden und ökumenischen Gruppen die dortigen Ver​samm​lungen prägten, hatte ich in Hermannstadt den Eindruck, dass das Treffen in Hermann​stadt von den Kirchenleitungen bzw. von CCEE und KEK bestimmt war. Für mich war das synodale Prinzip von Kirche kaum berücksichtigt. Die Delegierten hatten keinen Einfluss auf die Zusammensetzung der Kommission für die Formulierung der Schlussbotschaft. Auch hat​ten sie relativ wenig Einfluss auf den Text der Botschaft. Die Arbeit in den Gruppen nach den Vorträgen und Referaten war zu kurz bemessen und Änderungsvorschläge aus den Gruppen oder aus dem Plenum fanden nicht alle Eingang in den Text. Auch die von den deutschen Dele​gierten, Gemeinden und ökumenischen Gruppen am 6. Dezember 2006 in Loccum for​mu​lierten Impulse kamen nur wenig zur Geltung. Eine Abstimmung über den ausgearbeiteten endgültigen Text der Botschaft von Sibiu fand nicht statt.

Die Grußbotschaften der kirchlichen und öffentlichen Vertreter waren meist sehr zeitraubend. Kürzere Statements hätten der Arbeit in den Gruppen wesentlich mehr Raum geschenkt.

Der Text der offiziellen Schlussbotschaft von Sibiu/Hermannstadt fällt hinter die Botschaft von Graz zurück. Auch wird die Charta Oecumenica nicht weitergeführt.

Vier Anstöße für die Weiterarbeit in der Ökumene

1. Wir erwarten, dass der Konziliare Prozess weitergeht und dass die Arbeit im Sinne dieses Begriffes synodal von unten nach oben gestaltet wird.   

Informationen theologischer und fachspezifischer Experten sind für die Weiterarbeit notwendig und wichtig. Die Gemeinden und Basisgruppen sollten in den Dialog einbezogen werden. Die Ergebnisse der Arbeit sollten keinen „klerikalen Betrieb“ darstellen, sondern syn​odal abgestimmt sein.

2. Als Grundlage der Gespräche sollte gelten: keine Kirche spricht der anderen das Kirche-sein ab. Im Sinne von Prof. Dr. Konstantinos Delikostantis, Universität Athen, nach dem die ungeteilte Kirche des ersten Jahrtausends die Einheit der Kirche in der Vielfalt der Sondertraditionen und Ausdrucksmöglichkeiten des einen Glaubens dar​stellt, könnten weiter gehende Gespräche geführt werden. Die alt-katholische Kir​che kann den Vortrag, den Prof. Delikostantis in Sibiu gehalten hat, voll unterschreiben.

Hilfreich bei bi- und multilateralen Gesprächen können sicherlich die Lima-Papiere, die Charta Oecumenica und das beim Vorbereitungstreffen im Dezember 2006 in Loc​cum erarbeitete Papier sein.

3. Beim Einsatz der Kirchen für die Bewahrung der Schöpfung wäre der Vorschlag von Patriarch Bartholomaios bei seiner Rede in Sibiu ein gutes äußeres Zeichen, wenn die Kirchen einen gemeinsamen Schöpfungstag im September begingen. 

4. Beim Treffen in Loccum wurde als Handlungsempfehlung formuliert: „Wir bitten die Kirchen und Gemeinden, auf die sichtbare Einheit der Kirche Jesu Christi hinzuwir​ken, indem sie auf dem Weg zur vollen eucharistischen Gemeinschaft geeignete Zwi​schen​schritte gehen.“ Vorstellbar wäre zum Beispiel die Einladung an konfessions​verbin​dende Ehe​leute, an homogene Gruppen bei ökumenischen Tagungen oder Grup​pen ähnlich den Begegnungen in Taizé.     

Der EKD-Ratsvorsitzende Bischof Wolfgang Huber sagte in Hermannstadt: „Wir haben drei unvereinbare Ökumene-Konzepte: Das der katholischen Kirche, die nicht über ihr Amtsverständnis reden lassen will; unser evangelisches, das einen Dialog aller über alles wünscht, und das der Orthodoxen, das zum Kampf gegen den westlichen Pluralismus aufruft.“

Vielleicht lassen sich ja die Vertreter der drei Konzepte bewegen, nach den Vorstellungen von Prof. Delikostantis bei der ungeteilten Kirche des ersten Jahrtausends wieder anzuset​zen.                                                                                          

